
Verbiegungen die Talbildung begünstigten, kann nicht entschieden we,rden, da entsp·rechentd·e· 

junge Ablagerungen, die als Reagens dienen könnten, fehlen. Eine auffallende Antiklinale im 

Barmsteinkalk setzt beim Bauernhof Follern an und zieht östlich am Follerer Hof vorhei g·egen 

NNW. Ungefähr in der Streichungsfortsetzung dieser, auch von Brüchen durchsetzten Störungs· 

zone schneidet der Weg Kein:zreit-Thiersteig eine Faltungszone; die noch viel schöner in 

der Stufe des Kehlbaches bei den Mühlen NE Keinzreit zu sehen ist. Auf einer Strecke 

von 80 m zeigen die Oberalmschichten hier sechs Sättel mit zi.eml-ich steilen Schenkeln, 

deren Achsen 320-340° streichen und meist auch in dieser Richtung sanft einfallen. Noch viel 

engere Fa1ten bilden di·e bunten K:ieselg•e&teine, hes.omJ..ers im Strohmied1hach. VieLfach ,sind ·d�e 

\V-Schenkel steiler als die östlichen. Man wird die Faltungen wohl als Auswhkungen eines 

Querstaues auffassen müssen. Solche Bewegungen hat PLÖCHINGER ja auch am W-Rand des Salz. 

achtales beschrieben. 

Q u a r t ä 11. Am Osthang des Salzachtales liegen nur dünne Moränenschichten; Wälle sind 

kaum zu erkennen, es dür:fte also auf dieser Strecke wohl k,einen Halt .gegehen halben. Au{ dem 

Plateau des Mühlsteins gehen glaziale Ceschi ehe, auch Kristallin, bis über 1000. m Höhe, so daß 

das Eis die Hochfläche ganz übe.rdeckt haben dürfte. E von Kote 10·31 konnte neue.rdin,gs ein 

Block des Danien der Zwi,eselalm 'aufg.efunden werden, •SO daß dlj.e Fundkette dieser Leitg·esteine 

des Lammergletschers um weitere 5 km in NNW-Richtung verlängert wurde. M.ächti•gere Morä· 

nen hinte,rJieß de·r Seitenast d·es Wie•stalgletschers, der d•ie Egelseesenke henützt•e, ;.m w·a·schl

graben, im Egelseebecken und vor allem N Klaus. Beim Mastbau der Hochspannungsleitung 

wurde nahe Klaus Moräne mit Ber.gsturzmaterial vermischt zutagegef,ördert; die Hügel beim 

Klausgut ·I<Jönnten daher Ufermoränen sein; das Eg,elseebecken ist vielleicht das Zungenbecken 

eines Rückzugshaltes. 

T a u  g l g. e b i e t. Die im vorjährigen Bericht, Seite A 79 enthathene Bemerkung:, daß durch 

den Fund von Lias-Ammoniten in den mindestens z. T. tidmalmischen Tauglbodenschichten 

schichtparallele Überschiebungen bewiesen seien, muß widerrufen werden, d·a VoRTISCH Sedi

mentgleitung nicht als schichtparallele Überschiebung verstanden wissen will, sorrdern nur 

Bewegungen unter der Last größerer Gest·einsmassen. Meine Deutung der Komplikationen als 

Sediment.gleitung bleibt davon unberührt. 

Geologische Aufnah:tnen 1959 i:tn Riitikon (Blatt Feldkircll. lU) 

von ÜSKAR SCHMIDEGG 

Außer einigen E1�gänzungsbegehungen innerhalb der Falknisdecke im hinteren Gamperdona• 

tal und im Brandnertal habe ich in diesem Sommer d·en Bereich N der Linie Gemsgtrat-1Fundel· 

kopf-Schlei�waldtohel nach N bis zur Linie ·Gallinakop,f--'Gampberg�Klamperschrofen-Kiih

brücke-Tschengla-Bürserberg neu aufgenommen. Mit Dr. ÜBERHAUSER, der im Norden an· 

schließt, konnten einige gemeinsame Begehungen unternommen werden. Im an,grenzenden Liech· 

tenstein habe ich einige Vergleichsbegehungen durchgeführt. 

B e r e i c h  d e s  Haupt d o l o m i t e s  

Den gTÖßten Teil des neuaufgenommen Gebietes nimmt H a  u P' t d o I o m i t  ei,n, und zwar 

in zwei großen Schichtplatten, die früher (1916) von TRÜMPY und neuerdings wieder von 

}f. RICHTER mit ihrer Unterlage aus älteren Triasschichten als eigene Schollen ange.sehen wur· 

den, wobei die Trennungsfuge als Störung dem unteren Camptal entlang verlaufen soll. Wie 

unsere neuen Aufnahmen zeigten, besteht hier di·e Annahme von: CADISCH (1953') und v·on 

ScHAETTI (1957) zu Recht, daß beide Bereiche am Nordabfall gegen das Illtal mit ihren älteren 

Sc·hichten (Rai'hler bis :Muschelkalk) zusammenhängen, also eine einzige Scholle bilden. Nur 
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der Hauptdolomit ist durch den Einschnitt des oberen Gamptales, in dem Arosazone aufbricht,. 
gespalten. Für die angenommene Störung fand sich keinerlei Hinweis. 

Die Dolomitplatte Brei Schiwestern-Ga!Hnakopf bildet eine MuLde mit allse�ts aufgebog·e,nen 
Rändern und ENE streichender Hauptachse. Der Gallinagrat stellt den Südrand dar mit 40 bis 
.)0° NNW-Fallen. Die größere Dolomitplatte des Scheuenkopf und Fund.elkopf besitzt ehenfaLls 
im g.roßen M u l d e n f o 'r m m i t E N E - A c h  s e, in de·ren Mlitte au dr·ei St·el1en ll'Och R·este 
der Kössener Schichten erhalten sind: An der Ochsenalpe, im Nordansläufer d·es Fundeikopfes 
\S Buchhoden) und S der Sch�alzkopf-Alpe. Es sind hauptsächlich mergelige, Schiefe,r mit Kalk
einlagen, die vielfach nach ENitAchsen gefal:tet sind. Der Nordflüg·el der Mulde liegt großent·eils 
ziemlich flach (10-30°), der Südflügel meist steiler (40-60°, auch überkippt). Nach W gegen 
den Kamm Gemsgrat-Ochsenkopf ist die Mulde quer zu ihrer Achse steiler aurfg·ehogen, so daß 
hier bis saigeres S-Streichen vorherrscht. Gegen ENE streicht die Mulde allmählich ansteigend 
zwischen Mondspitze und Kessikopf in die Luft aus. Am N- und' S-Rande sind mehrf.ach Fal
tungen und antiklinale Aufwölbungen als randliehe Auswirkungen einer NNW bis NW gerich
teten E i n e n g u n  g zu beobachten, besonders deutlich am Äußeren Älpelekopf und NE des 
Amatschon-J oches. Verbreitet treten hier auch Störungen und breitere Mylonitzonen auf, vor 
allem im Kamm zwischen Gemsgrat über Scheuenkopf zum Jochgl'at. 

O h·e r e s  G a m p t a l  

Das Gebiet des Gamptales ist besonders dadurch interessant, daß längs des breit geöffneten 
oberen Tales Aroser Zone als Unterlage der oberostalpinen Decke freiliegt. Die Gebirgskämme 
werden beiderseits durch Hauptdolomit mit darunter liegenden R a  i b 1 e r s c h i c h t e n auf
gebaut. Letztere sind besonders an der linken Talflanke innerhalb de.r Gamp-Alpe. als Raub
wacken und untrennbar damit verbundenen Dolomitbreccien mächtig entwickelt und treten land
schaftlich in vielen Türmen als Erosionsformen hervor. Darunter folgen Gipse, die an verschie
denen Stellen zutage treten und in weiter Verbreitung sich durch zahlreiche Trichter erkennbar 
machen. 

Im äußeren Gamptal konnten die Raibler Schichten in ihrer recht wechseinden Schichtfolge 
kartiert werden, und zwar ah Kalke, Dolomite, Sandsteine mit Schiefe1•n, Rauhwacken. Aurf 
Gipse war nur aus einzelnen Trichtern zu schließen. Das Streichen verläuft am Garnp-B-erg 
bereits WNW mit 30-50° S-Fallen. 

Besonderes Augenmerk wurde der Kartierung deT A r  o s e r  Zo n e  gewidmet, die allerdings 
auch hier aurf einige Schwierigkeiten stößt. Durch ihre stark tektonische Beanspruchung ist sie 
sehr zerrieben und verlehmt. Ausgedehnte Rutschungen sind die Folge und daher eine Glie
derung nur an wenigen S�el.len teilweise möglich, auch ihre Umgrenzung ist vielfach nicht sicher 
festzustellen. 

An Gesteinen war zu he(}bachten: Schiefer verschiedener Art, z. T. flyschartig, wechselnd mit 
meist dunklen Sandsteinen. Gegenüber der Inneren Garnp-Alpe sind sehr verbreitet rote fein
blättrige, meist kalklfreie Schiefer, die sehr zu Vermurungen neigen, daz!Wischen dunkle Sand
steine. Eine Lage mergeliger Kalke mit Kalksandsteinen steht 'bei der Klause innerhalb der 
Inneren Gamp-Alpe an, die auf einzelnen Platten deutliche Helminthoiden zeigten. Nach 
ScHAETTI, der gleiche Gesteine im Valorsch fand, gehören sie dem Flysch an. Rote Eruptiv
p:esteine und Ophikalzite fanden sich E des Mattler Joches. 

Am Mattler-Joch selbst steht die Aroser Zone in einer Breite von 1 km an, wenn auch stark 
zerrieben und verlehmt mit nur einzelnen Linsen und Brocken festerer Gesteine. Die Schichten 
stehen mit ENE-Streichen ,dnrchwe,gls steil, und ziehen dann SO' weiter d:UJmh das Gamptal 
bis über die Jochhütte, allerdings zum g·roßen Teil als Rutschgelände, das oft eine grö'ßere Breite 
his zum Bach l}inab vortäuscht, und zum großen Teil von Dolomit-fllhrenden Moränen über
deckt ist. Sicher über 1 km breit ist die Zone gegenüber der Inneren Gamp-Alpe, sie weist hier 
auch mehr Anstehendes auf. Bei der Jochhütte, wo sie nur mehr in Rollstücken zu finden ist, 
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1<eilt s•ie kartenmäßig zwischen Hauptdolomit aus, was räumlieh wahrs•cheinlich als eine A:uf

wölbung unter Dolomit + Raihler Schichten anzusehen ist. 

Trotz der im ganzen etwas spärlichen Aufschlüsse einmeßbarer Aroser Gesteine kann gefolgert 

werden, daß ihre Schichten in meist steiler Lagerung NE bis ENE streichen. Sie zeigen starke 

Durchbewegung mit z. T. linsigen Bau und sind unter Einengung in etwa SSE--NNW-Richtung 
auf,gepreßt worden. 

Der auffal1ende Rücken im Ta1hinte·rgnmd, im Gr·enzkamm zwischen MattleT-Joch und Gusch. 

gfiel-J och, besteht aus einer ostalpinen Gesteinsserie, die auf der Vorarlberger Seite von 

Gesteinen der Aroser Zone umhüllt ist. Sie weist von N nach S folg.ende Gesteinsfolge auf: Bunt

s:mdstein- Muschelkatk-Partnachschiefer - Artbergkalk (der an sich schon schmal, nach 

W auskeilt) - Dolomit - Sandstein - Rauhwacke - Sandstein + Schiefer - Dolomit mit 

Ka]k + Rauhwacke -Gips, vom Dolomit an den Raihler Schichten ang·ehörig. Die Schichten 

fallen bei ENE--NE-Streichen 30-50° nach SE ein. Es ist der emporgeschleppte Ausläufer der 

Heubühlschuppe (l), der nach E mit Muschelkalk etwas oberhalb des Talweges (lr600m) ein

taucht. 

Nördlich davon, knapp S des Guschgfiel-J oches streicht nochmals Muschelkalk, einer Teil· 

scholle der Farnhichlscholle angehörig, von W herüber und endigt unterhalb des Grates. Auch 

dieser ist ganz von Gesteinen der Aroser Zone eingehüllt und liegt mit ,ihr aufg.eschoben auf den 

Gips der höheren Schuppe. 

G·e b i e t  T s c h e n g l a-L o i s c hko p f  

Hier streicht die Aroser Zone in besonderer Mächti,gkeit durch und trennt d·ie tiefere Schuppe 

(2) im N von der Schesaplana-Scholle (4) im S. Am Loischko:p,f, dessen gerund.ete Kuppe sie auf

haut, schwillt sie auf über l km an, verschmälert sich wieder nach E und überschreitet mit 300 m 

Breite der Alvier-Bach, jenseits durch einen Wegbau jetzt gut erschlossen. Die Aufschlüsse sind 

am Loischkopf besonders spä·rlich, meist ist nur lehmiger Boden mit einzelnen Rollstücken zu 

sehen. Doch konnte immerhin an einzelnen Stellen auch einmeßbar Anstehendes beobachtet 

werden und es ergab sich, daß die Arosei· Zone auch hier gt·ößtenteils, mindestens in tieferen 

Bereichen, steil steht bei ungefähr E--W-Streichen, also wieder einen emporgepreßten und ein

geengten Teil der Unterlage des Oberostalpin darstellt. 

Gesteinsmäßig ist die Aroser Zone hier recht einförmig. Es sind meist Schierfer mit Sandstein. 

Kalkeinlagerungren find·en sich in der Kuppe des Loischkopfes, am Gipfel und im N ordhang, 

beide mit Südfallen. Breccien und Ophikalzite treten neben Kalken besonders am Südrand auf 

(N doe·r Burtscha-Alpe), Kalke :auch am Pa·rpfienz-Joch. 

Nördlich der eigentlichen Zone von Aroser Gesteinen liegen fast bis zum Ronatohel (bei 

Dunza) über Gi,ps noch mehrfach Anhäufungen von solchen Gesteinen. Es ist nicht sicher, ob es 

sich hier um auf dem Gips tektonisch weitergeschleppte Aroser Geste.ine. handeLt, wie dies auch 

sonst ö'fters vorkommt und wofür die Anhäutungen oft nur einer Art von Gesteinen, z. B. der 

roten Schiefer, spricht, oder um glazial bedingte Anhäufungen (Moränen). Die in der Karte von 

VERDAM eingetragenen Vod\Commen am Ronabach seihst sind ni'cht vot·hana.en, es sind Rauh· 

-wacken der Raihler Schichten. 

Südlich der Aroser Zone folgt, der Schesaplana-Srholle zugehörig, der Dolomit des D a  l e u, 

eine mächtige Kappe aus H a  u p t d o I o m i t, die nach W und S ahsinkt. Dorthin treten unter 

ihr auch ·die R •a i b l er S chi ·C h t •e n zlllt.age, d.ie hes,onders hiis zum Marktobel ve.reinzelt 

auch im Wald westlich gut erschlossen sind. Es ist wieder die wechselvolle Süie aus Raub

wacken, Sandstein, Kalken und Dolomit. Darüber folgen im Schleirfwaldtohel und am Südfuß 

des Daleu mächtige Gipse. Die Gipse, die an der S. und W-Seite des Lorisch'kopfes anstehen und 

weiter unten von Aroser Zone überdeckt sind, gehören wohl auch zur Schesaplana-Scholle. Sie 

keilen nach E hin unter den Dolomit des Daleu aus. Dessen Basis dürfte, wie auch die Nord-
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seite, eine Schuhfläche sein, wie das schräge Abschneiden der Raibler Schichten des Marktobel 

und ein Aufschluß von .A!rose<r Zone an der Mündung des Ma·rktohel zeigt. 

Die nördliche Schup.pe ist die Ostfortsetzung der Unterlage der Hauptdolomitplatte des Fun

{lelkopfes. Auf der Hochfläche der T s c h e n g l a bis zum Schesatobel besteht sie aus R a i b-

1 e r S c h i  c h t e n, die meist nur in Einzelaufschlüssen inmitten der Moränenablagerungen zu 

Tage treten, während die tieferen Schichtglieder bis zum Muschelka1k den Steilabfall zum Illtal 

bilden. Das oberste Glied der Raibler Schichten sind Gipse. Dann folgt wieder die bunte Serie 

YOn Dolomit, Rauhwacke, Sandstein und Kalk. Durch konstruktive Verbindung der einzelnen im 

Moränengelände verstreuten Aufschlüsse ergab sich, daß auch hier eine ausgeprägte Mulde vor

liegt, deren Sohle ungefähr in der Linie Bürserberg�Bürs liegt, wieder mit E'N:E-Streichen. Im 

Südflügel sind die älteren Schichten vom Muschelkalk bis Arlbergka�k kräftig aufgebogen, 

wobei ersterer leicht nach N überkippt den Gaschirakopf aufbaut. Die Muldensohle muß im 

Bereich des Alvier·Baches sehr tief liegen, denn Arlbergkalk bis Muschelkalk stehen hier noch 

saiger. Erst der Dolomit der Raihler fällt mit 30° nach N ein. 

Die Rolle des Muschelkalkes von Bürs ist noch nicht ganz klar. Wahrscheinlich stellt er eben· 

.lalls eine muldenförmige Aufbiegung eines nach S abgerissenen Teiles der Unterlage dar. 

F a l k n i s d eek e i m  H i n t e r g r u n d  d e s  G a m p·e r d o n a t a l e s  

Hier wurden Ergänzungen und genauere Eintragungen vorgenommen, wohei die Aufnahmen 

Yon TRÜMPY im wesentlichen bestätigt wurden. Durch die genauere Karte konnte jedoch eine 

Verfeinerung der Eintragungen erzielt werden, wobei es auch zu einigen Abänderungen kam, 

wie etwa bei dem großen Abbruch SW der Hornspitze. Am Bettlerjoch wurde wie bei ScHAETTI 

.die Reibungszone ·beiderseits der Bettlerjochbreccie zur Aroser Zone genommen und konnte 

nach E bis 2000 m hinab verfolgt werden. Auch N der Muschelkalkscholle 'bei Vermales fand 

sich noch Aroser Zone. 

G e b i e t  v o n  B r a n d  

Von den verschiedenen Ergänzungen sind zu erwähnen: Auf der nach E gegen Brand ab

fallenden Platte von Arlhergkalk, auf de·r oben die Palüdhütte stehlt, konillt,en in •einer Höhe von 

1400 m noch Reste von Raibler Schichten (Dolomit, Raubwacke und Sandstein) aufgefunden 

werden. Die im Grassetohel z:wischen Arlbergkalk und Buntsandstein eingeklemmte A r  o s e r  

Z o n e wurde in einer Breite bis 80 m bis 1400 m hinauf verfolgt. Eine Vet'birrdung mit der 

mächtigen Anhäufung am Brandner-Golm ist wegen Moränenüberdeckung nicht nachweisbar, 

aber wahrscheinlich. 

J ü n.g e r e  A b l a g e r u n g e n  

Als Reste einer .alten Talverschüttung konnten die bekannten verfestigten K o n g l o m e r  a t e 

der Bürserschlucht und der Menghachschlucht weit in die Seitentäler hinauf verfolgt und fast in 

jedem Tal, manchmal nur in spärlichen Resten kartiert werden. Reichlich und weithin durch· 

laufend waren sie im Gamptal (his 1630 m) und im Ronatobel (bis fast 1600 m) vorhanden. 

Im Bereich von Tschengla konnten nach der Herkunft verschiedener Moränen je nach Mate

rial unterschieden werden: M o r ä n e n der Lokalgletscher mit Hauptdolomit und Gesteinen 

der Aroser Zone (im N auch Raihler Schichten), Moränen aus dem Brandnertal mit Muschelkalk 

bis Jura und Moränen des Illgletschers. Letztere führen neben Silvrettagneisen im allgemeinen 

an einigen Stellen auffallend viel Buntsandstein. 

N!!hen den zahlreichen G i p s  p i n  g e n, die sich oft durch mächtige Moränenmassen durch

setzen, sind besonders auffallend einig.e große d o l i n  e n a r t i g e E. i n s  tu r z k e s s e l, wie 

am Kessikopf (der größte mit 150m Durchmesser und 80 m Tiefe), das Bärenloch am Jochgrat 

S des Gamptales und der schmale, aber über 50 m tiefe Trichter knapp N der Schmalzkopf-Alpe. 

Bemerkenswert ist, daß sie stets auf der Kammhöhe zu finden sind. Wenn auch die Gipszone 
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wenigstens 200-300 m tiefer liegt, muß mau ihre Entstehung doch auf Auslaugong und Einstürze· 
in deren Bereich zurückzuführen, die sich dann, begünstigt durch Störungen und Zerklüftungen, 
bis an die O:berflä·che fortsetzten. Bei d·er Schmalzkopf-A·lpe, wo d·er Tri•chter nahe· den Kö.s·sener 

Schichten beginnt, zieht z. B. eine starke Störung in EN:E-Richtung hindurch. Das Bärenloch 
;.itzt einer enggepreßten Antiklinale auf. 

V e r g l e i c h sheg e b u n g e n  i n  L i e c h t e n s t e i n  

Zum Anschluß an das schöne geologische Kartenhlatt von Liechtenstein (Aufnahme des Nach .. 
barbereiches von H. ScHAETTI) habe ich einige Vergleichshegebungen im Grenzgebiet ·zwischen 
Pfälzer Hütte und M.alhun durchgeführt. Da•hei hin ich von V orarlher.g ausgehend in der Den· 
tung der ladinisch-karnischen Schichtfolg·e an der Basis des Augstenherges zu einer abweichen
den Auffassung gekommen. 

Am Gritseber-Grat folgen über Muschelkalk und Partnachschiefer zunächst eine L u  m a 
> c h e 11 e n h a n k, die bereits von TRÜMPY erwähnt wurde, dann wenige Meter helle Kalke 
und d.arü'her eine mächtige Folge von etwas dunkleren D o l o m i t sch i c h t e n, die leicht zer
fallen und Ö·rtlich rauhwackig sind. Sie gehen nach oben mit Einschaltung von schmalen Schie
feTlag·e·rn·in HauptdoLomit Ü·her. ScHAETTI f.a.ß•t diese 11auhwack.igen Dolomi,te hi•s zum Begi:nn des 
Hauptdolomits als Arlhergdolomit, also als ladinisch auf. Ich möchte nun diese Dolomite ein
•chließlich der Schieferlagen im Hangenden zu den R a  i bl e r  S c h i c h t e n  rechnen, nach 
nhwärts wahrscheinlich bis einschließlich der Lumaschellenharrk. Letztere wird durch Prof. 
SJEBER derzeit in paläontologischer Hinsicht untersucht. Es scheinen sich hiehei Belege für 

meine Ansicht zu finden (s. Aufnahmsbericht Prof. SIEBER). Der Arlhergkalk fehlt dann hier 

ganz wie dies z. T. auch schon in der Serie N des Mattler-Joches der Fall ist. Ladin wäre dann 
nur durch die Partnachschiefer vertreten. 

Diese Serie zieht weiter nachSund haut auch dieFelsenS der Gritseh-Alpe auf, die ScHAETTI 

und auch schon TRÜMPY als Muschelkalk eingezeichnet haben. Es ist aber hauptsächlich Dolomit 
mit etwas Kalk, d:ie nicht das Aussehen von Muschelkalk hahen. 

Geologische AufnahJnen 1959 auf Blatt KriJnJnl (ISI) 

von ÜSKAR ScHMIDEGG 

In diesem Jahre konnten zugunsten der Aufnahmen im Rätikon nur 10 Tage dafür verwendet 
werden. Die Begehungen, die durch schlechtes Wetter beeinträchtigt waren, wurd·en ·z:. T. mit 
F". KARL durchgeführt. 

Das Gebiet hesteht im wesentlichen aus den Augen- und Flasergneisen des Krimmlert.ales, in 
denen verschiedentlich Glimmerschiefer bis Paragneise mit Amphiholiten syrrklinal eingeschaltet 
sind (Windhachscharte z. B.). N die.ser Scharte bricht eine Tonalitintrusion auf. 

Quer über das Mandlkar konnten mit E--W- bis ENE-Streichen zwei basische Gänge kartiert 
werden. Auf dem Mandlkarkopf waren mächtige Einlagen von A:pliten zu beobachten, wie sie 
auch weiter im N bei der Zittauer Hüue (ScHMIDEGG, Verb. 1950) und im Krimmlertal anschei
nend im gleichen Streichen (KARL, Verb . . 1954) vorhanden sind. Ferner streicht über den Gipfel 
eine Lage von hiotitreichen Glimmerschiefern und ein z. T. saiger durchbrechender basischer 
Gang. 

Das Streichen, das am Mandlkar Ried! noch wie allgemein im oberen Rainbachtal N 50-60° E, 
beträgt, dreht sich im Gipfelgebiet bis in N 30° E (bei gleichen horizontalen B-Achsen. Das Ein-· 
fallen, das tiefer unten st.eil S ist, legt sich ohen flacher ( bils 20° SE). 
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